. 


(Vierter 


Expedition: Kommandantenſtraße 7. 


Jahrgang.) 


Urwähler⸗Jeitung 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Erſcheint täglich, 
mit Betenlohn 8 Sar. 


0 een u 5 7 lich: 7 Sgr. 6 Pf. 
mit Ausnahme der Tage nach den Sonn. und Sefttagen. Preis wöchentlich: 1 Sgr. 9 Pf. mit Botenlohn 2 Sgr., monat 
6 Pf, viertelſährlich: 22 Sgr. 6 Pf., mit Botenlohn 25 Sgr. 6 Pf. — Der Abonnements „ Prels iſt bel allen Poſtanſtalten det 


Inlandes 25 Sgr.; des Auslandes 28 Sgr. 6 Pf. — Inſerate die geſpaltene Petitzeile 2 Sgr. 
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Ein Stückchen alte Komödie zur 


Si; Beherzigung 
Es giebt kein Land auf Erden, das ſo geeignet iſt zu 
politiſcher Komödie, ernſten und komiſchen, Poſſen, Ta⸗ 
enſpielereien, Narrheiten und genialen Streichen, wie 
bei. 2 
Da fällt uns eine Geſchichte ein, die erſt vor zehn 
Jahren in Paris geſpielt hat, welche eben ſo ernſt begon⸗ 
nen, wie unter großem Skandal beendet wurde, und wenn 
man fie heute lieſt, muß man hell auflachen bei dem Ge⸗ 
danken, was wohl all' die Herren politiſchen Schauſpieler 
von damals gejagt hätten, wenn ihnen Jemand gezeigt 
haben würde, wie es heute um all' die Dinge des 
Streites ausſteht! > 
Dazumal war der König Ludwig Philipp auf dem 
Thron von Frankreich und Herr Guizot war fein Miniſter. 
Da nun Beide alles Mögliche gethan halten, um die legi⸗ 
timen Könige zu überzeugen, daß Ludwig Philipp recht 
gründlich die Revolution verriethe, durch welche er auf den 
Thron gekommen, und trotzdem die abſoluten Fürſten ihm nicht 
Hold waren, verſuchte man das Band mit dem konſtitutio⸗ 
nellen England anzuknüpfen, und dies gelang beſſer. Die 


nigin 9. it deren Beſuch man ſtch in 
Berlin ene . nicht nach Berlin, 


e Zeit 1 ichelte, ging Bi 
Ionen, tie ren Leu Mppiipp in ene einen A 


Der Jubel über dieſe i N Aut 
Jube n K war ungeheuer! Die 
. france S neden e knietief in Ent⸗ 
ücken umher, und es wurden alle Redensarten losgelaſſen, 
welche jemals hohe, höchſte und allerhöchſte Gäste von un⸗ 
terthanfeligen Seelen zu hören bekommen haben. — 
Als dieſer große Moment in der 5 — Weltgeſchichte 
vorüber war, ſah Ludwig Philipp ein daß er ſeinen Sieg 
verfolgen und vor den Augen von 4 daß er f. 


n 
müßte, wie er von einer wirklich legilmen Hier 7 
bürng betrachtet wird. Zu dieſem Zweck ſchickte ji feinen 
Sohn, ven Herzog von Nemours, nach London damit alle 
Welt erfahre, wie dieſer bei Hofe als königlicher Prinz 
empfangen wird. N 


Berlin, Dienftag, den 7. September, 


1852. 


Allein hier drohte ein bitterer Tropfen in den Freu⸗ 
denkelch Louis Philipps zu fallen. Die franzöſtſchen Legi⸗ 
timiſten hatten erfahren, daß dieſer harte Schlag ihnen 
drohe, daß man darauf aus ſei, den Sohn des ihnen ver⸗ 
haßten Louis Philipp am engliſchen Hofe empfangen zu 
laſſen, und um dieſes Weltereigniß zu verdunkeln oder gar 
zu hintertreiben, veranlaßten fie den Herzog von Bordeaux, 
den wirklichen legitimen Erben der Krone des verfjagten 
Karls X., „den wahren König von Frankreich“, wie jle ihn 
nannten, ſchleunig nach London zu reiſen, in der Hoffnung, 
daß er noch früher bei Hofe mit prinzlichen Ehren werde 
empfangen werden als der Sohn des falſchen Königs. 

Aber Ludwig Philipp galt nicht umſonſt für einen 
ſchlauen Mann. Er beſoldete Diplomaten in Hülle und 
Fülle, und da dieſe eigentlich nur auf das Feld der Tages⸗ 
neuigkelten angewieſen ſind, ſo hinterbrachten ihm dieſe 
hochbeſoldeten Dipiomaten alſobald die Pläne der Legiti⸗ 
miſten und ſchafften ihm fo Zeit, der großen Gefahr vor⸗ 
zubeugen. — Natürlich mußte das franzöſtſche Vaterland 
dieſe treuen wichtigen Dienſte ſehr hoch mit Ehren belohnen 
und mit Geld bezahlen. 3 

Ludwig Philipp hatte alfo Zeit zu Gegenſchritten, und 
er benutzte dieſe Zeit, um durch eigenhändige Briefe an den 
König von Belgien, ſeinen vortrefflichen Vermittler am 
engliſchen Hofe, dieſen zu überzeugen, welch! Weltunheil 
entſtünde, wenn ihm die Kränkung widerfuhr, daß der Her⸗ 
zog von Bordeaux bei Hofe in London empfangen wird; 
es ſei Pflicht des Königs von Belgien, Alles zu thun, um 
dieſes Unglück vom Haupte Ludwig Philipps abzuwenden. 

Und wirklich, es gelang! Der König von Belgien 
überzeugte das Kabinet von London, daß England etwas 
thun müſſe, um der Welt zu zeigen, daß es nicht ganz und 
gar mit den nordiſchen Mächtan ſympathiſire, mit welchen 
es ſo eben in der orientaliſchen Frage Hand in Hand ge⸗ 
gangen war, und da das Kabinet von London dieſes ein⸗ 
ſah, jo geſchah die große That: Der Sohn Ludwig Phi⸗ 
lipps wurde königlich empfangen und der Erbe der Bour⸗ 
bonen wurde nicht zur Audienz an den Hof geladen. 

Was aber thaten die Legitimiſten? — Sie veranſtal⸗ 
teten eine Wallfahrt nach London, und Jeder, der dahin 


kam, beugte ſeine Knie „vor dem wahren König von Frank⸗ 
reich“ und drückte einen Kuß auf die allerhöchſte Hand 
und kehrte beglückt nach Frankreich zurück. Man bildete 
hierbei einen ſyſtematiſch eingerichteten Pilgerzug. Immer 
einer nach dem andern der Getreuen reiſte nach London, 
und da dieſe Reife Mode ward und in den legitimiſt ſchen 
Salons ein Menſch ſo gut wie nicht geboren war, ſo lange 
er nicht die Pilgerfahrt gemacht hatte, ſo kam es, daß auch 
Viele dahin reiſten, die ſonſt lieber zu Hauſe blieben, und 
ſo ſtanden denn die Pilgerſchaften in ſo großem Flor, 
daß Louis Phitipp darüber vor Aerger keine Nacht ſchla⸗ 
fen konnte. 

Der Miniſter Guizot hatte darum auch alle Hände 
voll zu thun, denn es erhielten ſämmiliche franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte in der Welt Briefe, die den Skandal in London in 
ſeiner furchtbarſten Bedeutung darthaten. Das gab nun 
für die Diplomaten und ſämmtliche geſandtſchaftliche Spione 
Frankreichs viel Arbeit, und an die frangöftfche Diplomaten 
thätigkeit ſchloß ſich die der andern Diplomaten, und es 
herrſchte große Bewegung in ſämmtlichen Lagern der theuer 
bezahlten Diplomatie. 

Allein Ludwig Philipp veranlaßte Guizet, daß er die 
gehorſamſte Abgeordnetenkammer herausfordere, den Schimpf 
zu rächen und in der Adreſſe an den König die Pilger⸗ 
fahrten zu „brandmarken.“ Namentlich waren es zwei Ab⸗ 
geordnete, welche bei der Pilgerfahrt eine ſehr große Rolle 
geſpielt hatten, der Abgeordnete Berryer und der Abgeordnete 
Marquis von Larochejaquelin. — Der erſtere, Berryer, kein 
Adliger, iſt Legitimiſt auf Grund des göttlichen Rechtes 
der Monarchen; der zweite iſt ein Nachkomme eines gro⸗ 


ßen Geſchlechtes, das von Alters her bis auf die große 


franzöſiſche Revolution für die Könige von Frankreich Al⸗ 
les De hatte. — Berrher hatte in London die Rolle 
des bürgerlichſten Unterthans, Larochejaquelin die Rolle 
des getreueſten Adels, der Stütze der Throne geſpielt. Auf 
dieſe Beiden war es in der Adreſſe der Kammer beſonders 
abgeſehen und Guizot ſetzte feinen Kopf darauf, daß die 
Majorität ihm beiſtehen, das Wort „brandmarken“ in die 
Adreſſe bringen und Ludwig Philipp wiederum beruhigen 
werde. j 

Die Legitimiften, alſo die äußerſte Rechte und die 
ganze Linke der Abgeordnetenkammer kämpften gegen den 
Miniſter, und dies ergab eine Sitzung ſo voll Skandal, 
Tumult und Geſchrei, wie ſie in der Weltgeſchichte ſelten 
vorkommt, obgleich ſonſt in der Welt nicht wenig Skandal, 
Tumult und Geſchrei um Nichts gemacht wird. Aber das 
Ende vom Liede war, daß die Kammer in der Majorität 
— und dieſe bildeten die Beamten Ludwig Philipps, die 
ſich die Abſtimmungen gut bezahlen ließen — wirklich die 


Pilgerfahrten als höchſt gefährlich bezeichnete und ſie als. 


ſolche „brandmarkte.“ — 
Und Herrn Guizots und Herrn Ludwig Philipps 


Augendiener — lauter Gutgeſtnnte — ließen eine Denk⸗ 
münze zum Angedenken dieſes Tages ſchlagen, um dieſen 
großen Tag zu verewigen! — — —7 


Wo war dazumal Louis Napoleon? — 
Louis Napoleon war grade damals im Gefaͤngniß in 
der Feſtung Ham! — 5 
Und nun lieber Leſer wünſchte ich, ich könnte dir die 
ganze ewig denkwürdige Kammerſitzung abdrucken, die dieſe 
wichtige Nichtigkeit behandelte, ich wünſchte, ich könnte dir 
jagen, wie viel diplomatiſche Noten über dieſe Angelegen⸗ 


x 


drückt worden, auf Unwahrheit. 


dern aus völlig freiem Antriebe handelte. 


heit gewechſelt wurden, vor Allem wünſchte ich, dir zeigen 
zu können: wie viel Geld Frankreich dieſe Poſſe gekostet 
hat, von den Belohnungen der Spione und Diplomaten 
bis zu den Beſtechungen der gutgeſinnten Kammermajorität. 
Ich wünſchte dir dies alles darlegen zu können, um dir 
dann die Dinge zu zeigen, wie ſie jetzt ſtehen! 

Zehn Jahre ſind vergangen. Louis Philipp, dem der 
Flüchtling in England ſo ſchlafloſe Nächte gemacht, ſchläft 
ruhig in ewiger Nacht ein Flüchtling in England. Guizot, 
der die Pilgerfahrt zum Flüchtling brandmarkte, ging ſelber 
auf die Pilgerfahrt zu dem neuen Flüchtling. — Der da⸗ 
malige Gefangene, an den damals kein Menſch dachte, ſitzt 
auf dem Thron der Bourbonen und der Orleans; der Pil⸗ 
gerfahrer Berrher ſucht jetzt Rath bei dem damaligen Feind 
der Bourbonen, bei Herrn Thiers; und der Zweig der ſtol⸗ 
zen Ahnen, der Marquis von Larochejaquelin? — — 

Er iſt ein Augendiener Louis Napoleons ge⸗ 
worden! 7 175 

Da haſt du ein Stückchen Komödie aus der alten 
Zeit zur Würdigung der neuen Zeit! — Ein Stückchen 
Komödie von vor zehn Jahren, zur Beherzigung für die 
Komödie, die du erleben wirſt von heute über zehn 
Jahre! : 


Berlin, den 6. September. 

— Der Bundestag wird! feine Ferien vor dem 21. Oktober 
nicht unterbrechen. * 

— Nach dem „Fr. J.“ wird die nächſte Zuſammenkunft der 
Goalitiousſtaaten beſtimmt in Homburg ſtattfinden. — 

„ Der König hat den Ausfall fü moch abzu⸗ 

haltenden Van en 5 und 2. Armeekorps 

(Preußen und Pommern inkl. Re Bez. Bromberg) befohlen 

rg find die Uebungsmannſchaften ſofort in ihre Heimath 
llaſſen. 

— Danzig wird vom „D. Dampfb.“, welches dieſe 5 
richt aus bewährter Quelle haben will, als 1 ee 
hafen der prenßifchen Flotte bezeichnet. 

— Wie aus Bremerhafen gemeldet wird, iſt die Kriegsfregatte 
„Eckernförde“ (Geſion) am 3. Nachmittags 45 Uhr mit öͤſtlichem 
Winde von der dortigen Rhede im See gegangen. Die Fregatte 
wird vor ihrer längeren Fahrt, welche auf die Dauer eines Jahres 
berechnet iſt, noch vier Wochen in 285 en Ace Vliſſingen ver⸗ 
bleiten. Dieſelbe ſegelt dann nach len opel, Alerandria oc. 
Die Fregatte wird in viele gesch n, um die preußiſche 
Flagge, von einem größeren Kriegsſchiff wehend, in dieſen Hafen 
zu zeigen. — Die Korbette wird auf ihrer jetzigen Uebungefahtt 
von folgenden Dficieren ennie werden: Kapitain, Lientenant 
1. Klaſſe Schiermacher, Lieutenant 2. Kaffe Ruhnz Hilfsofftziere 
8 an Rubarth, Kadett 1. Klaſſe B 
Henk, Lipke und h Ga aſſe Berend. 

Negierungsrath Gäbler ſoll auf ſeiner Miſſton nach Ol⸗ 
Bremen und Hamburg in Sachen der Auswanderung 
eſultate erzielen. Ein Hinzutritt der mecklenburgiſchen 
zu dem Aus wanderungsvertrage ſoll wahrſcheinlich und 
zum Ort der vorhergehenden Verhandlungen auserſe⸗ 


denburg, 
günſtige R 
Regierung 
Hamburg 
hen ſein. 
7 Sonlouque inter venirt nicht in Deutſchland. — 
Wie der amtliche „Hamb. Korr.“ berichtet, beruht die Mittheilung, 
als ſeien die von Hrn. Ploth jun. arrangirten haytianiſchen 
Balle“ auf Veranlaſſung des Konſuls des Kaiſers Fauſtin unter⸗ 
N as Verbot ging von der Poli- 
zeibehörde aus, die hierzu von keiner Seite veranlaßt wurde, ſon⸗ 


Es wird Alles Makulatur. Das Dienſtmädchen 
eines Charlottenburger Einwohners, Namens S., welches in die⸗ 
ſen Tagen bei einem dortigen Schlächter Blutwurſt holte, erhielt 


vieſelbe in einem Blatte Papier eingewickelt s nach⸗ 
— 4 von dem Miniſterpräſidenten ee erg 
eigenhändig unterzeichnete und mit dem Miniſterialſtegel verſehene 
Dokument enthält: dich T 

„Telegraphäſche Depeſche. Der Minifterpräfident Graf 
v. Brandenburg an den Wirklichen e Sept 
zu Frankfurt a. M. Auf die heute um F 7 Uhr Abends abgegan⸗ 
gene, ſoeben hier eingegangene Depeſche des Overſtlieutenant Fiſcher 
erwidere ich Folgendes. Das Staataminiſtertum Hält es unter den 
vorllegenden Umſtänden für das Beſte, daß der Erzherzog 
Reiche verweſer dem General v. Peucker das ihm zugedachte 
militäriſche Kommando unverzüglich übertrage und hierauf ſo⸗ 

ort reſignire. Will er ſein Amt nicht in die Hände des Kö⸗ 
nigs niederlegen, ſo mag er in die Hände der Bevollmächtigten 
tefigniren. Von dieſer Depeſche iſt ſofort der General v. Peucker 
zu benachrichtigen. Berlin, 21. Mai 1849 94 Uhr Abends. 
5 cgez.) Graf v. Brandenburg. 

— Die k. Akademie der Künſte hat den Golsſchmied Friedrich 
Schneider hierſelbſt, in Anerkennung der von demſelben vorge⸗ 
1 55 ausgegeichnelet Arbeiten feiner Kunſt, zu ihrem akademiſchen 
Künſtler ernannt. 

—* Die Prafſſſoren der Hiefigen juriſtiſchen Fakultat Keller 
und Rudorff m zu Geh. Se un, 

+ Direktor Renz, welcher jetzt mit bedeutendem Kaſſenerfolg 
Vorſſellungen in Frankfurt a. M. giebt, wird im Oktober hier 
wieder eintreffen. Auch diesmal wird er dem künſtleriſchen Publi⸗ 
kum Berlins wieder Ueberraſchendes und Großartiges bringen. Wie 
wir hören, hat er 2 große ſchwarze Stemuſte, Männchen und 
Weibchen, 33 Zentimeter hoch, aus Neu⸗ Guinen angekauft und 
dieſelben für die höhere Reitkunſt dreſſirt. Dieſe Gattung der 

chwarzen Sträuße wird in ihrer Heimath zum Depeſche⸗Reiten 
verwendet, da fie in einem Tage 160 Kilometer Weg zu durch⸗ 
laufen vermögen. Hr. Renz hat dieſelben vortrefflich geſchult und 
wird fie ung geſattelt und geritten vorführen. Hr. Renz 
kann ſich in Berlin eine glänzende Säfon verſprechen, zumal er 
diesmal keine ebenbürtige Konkurrenz zu gewärtigen hat. Neu en⸗ 
gagirt find u. A. die berühmte, hier wohl bekannte Schulreiterin 
Mathilde und Hr. Nief. 

— Inſtanzengang. — Die „Neue Pr. Z.“ erzählte fol⸗ 
gende Geſchichte: In China liegt eine d e erh 
Dort erkrankte unlängſt ein armer Schiffer, und weil China be⸗ 
kanntlich in Aſien liegt, ſo glaubte man, der Mann ſei ven der 
aſiatiſchen Cholera befallen. Man brachte ihn in das allgemeine 
Krankenhaus der Hauptſtadt. Der Mandarin⸗Inſpektor fragte: 
Was fehlt dem Manne? Er hat die Cholera, war die Antwort, 
und ſogleich wies man den Patienten zurück und in das Cholera⸗ 
lazareth. Man ſchaffte ihn dorthin. Der Choleramandarin wollte 

m aber auch nicht aufnehmen, ſondern verlangte erſt ein polizeiz 
ches Atteſt darüber, daß der Kranke wirklich von der Cholera be⸗ 
Üen ſei Nun ward der Cholerakandidat zum Polizeimandarinen 
vansportirt, und d züniſche Mandarin mit zwei Pfauenfedern 
hende gebe . een erſucht. Der hatte aber 
und verdier Konferenz mit dem Mandarin mit drei N 
ſchen gaben gute Feel alſo an ſeinen Untermandarin. nzwi⸗ 
trinken, die no on fit techn ure 190 1 
war. Endlich war zen chinsſiſchen Prozeſſen N ; 
in das Gender 1 Zeugniſſes der 1 7 
ihm geholfen, und er ging b nn aber bie Chinatropfen hatten 
geſchah zu Pecking, und daz ist geſund nach Hauſe. — Solches 

— Polizeibericht vom 6. => von Hier. —— 
ein Theil das nach der Meramvemenmmder. Am 4. früh ele 
des Hauſes Dresdenerſtraße No. 73 ein, e zu belegenen Biel 
beſchädigt worden wäre. um et n daß dadurch Jemand 
zu gehen, zogen die bisher dort gewohnten El aus dem Meg? 
ließ man die noch ſtehen gebliebene Mauer fer ſofort aus, auch 
dieſelbe jeden Augenblick dem Einſturz drohte. 1 
witlwete Rentiere M. in der Oranienburgerſſeuße igen 1 905 
haft, wurde geſtern Abend zwiſchen 7 und 9 ui 5 3 


ausgeführt und ihr außer geldwerthen Papieren eine a 


voller Gold⸗ und Silberſachen entwendet. 

— Eine hieſige antiquariſche Buchhandlung bietet in ihrem 
Verzeichniſſe die „Voſſiſche Zeitung für 1848, 4 Bände“ mit 
folgendem empfehlenden Zuſatz aus: „Beſondes intereſſant 
durch ihre Widerſprüche. Komplett. Eremplare ſelten. Ppbd. 
12 Thlr.“ — Zur Charakteriſirung der privilegirten „Spener⸗ 
ſchen Ztg.“ diente es, daß der Jahrgang 1848 dieſes Blattes, 
obwohl er noch weit ſchroffere Widersprüche aufzuweiſen im Stande 
in als die „Voſſiſche Ztg.,“ nirgend angeboten oder begehrt 

9 a 5 
ni Der Lehrer, der wegen brutaler Mißhandlung eines Kindes in 
neueſter Zeit ſuspendirt worden, hat ſich, wie uns mitgetheilt wird, 
bereits zweimal wegen Anfälle von Irrſinn in der Charite 
befunden. 5 5 Be 

— Heute Bormittag um 10 Uhr fand die von dem König ber 
fohlene große Parade auf dem Tempelhofer Felde ftatt. Dieſelbe 
wurde von dem General ⸗Lieutenant und kommandirenden General 
des Gardekorps v. Prittwitz kommandirt, und es nahmen, wie bei 
dem Korpsmanöver am 4. d. Mts., die ſämmtlichen zum Manöver 
hier zuſammengezogenen Truppen des Garde⸗Korps daran Theil. 
Der König, welcher in Charlottenburg übernachtet hatte, erſchien 
in Begleitung des Großfurſten Thronfolgers von Rußland, des 
Prinzen von Preußen und der übrigen Prinzen. Das ſchöne 
Wetter und das milftäriſche Schauſpiel hatten eine große Menge 
von Zuſchauern herbeigelockt. Gegen 12 uhr war der Vorbei⸗ 
maaſch beendet und die Truppen begaben ſich in die Quartiere. 

— Am Sonnabend wurden mehrere intereſſante Prozeſſe ent⸗ 
ſchieden. Vor dem Kammergerichte wurde gegen C. O. Hoff⸗ 
mann, den Redakteur des „Diſſident“, in 2. Inſtanz wegen Ver⸗ 
ſpottung der chriſtlichen Kirche verhandelt. Verfaſſer des unter 
Anklage geſtellten Aufſatzes iſt der Herr Pfarrer Brauner; da 
derſelbe jedoch, von der Polizei ausgewieſen, ſich dem Gerichte nicht 
ftellen konnte, jo übernahm H. allein die volle Verantwortlichkeit. 
In dem betr. Artikel, betitelt „Entwicklung des religiöſen Geden⸗ 
kens“ ſollten, wie die Staatsanwaltſchaft in erſter Inſtanz aus⸗ 
führte, vier Stellen ſtrafbar ſein. In der erſten Stelle wird die 
Religion überhaupt eine „freiwillige Selbftverfihfterung“ genannt 
und mit dem Aberglauben für gleichbedeutend erklärt; in der zwei⸗ 
ten Stelle, wo es heißt: „Es iſt hiernach kein Grund vorhanden, 
einen ganz beſonveren Nimbus auf eine Scholle Kleinaſtens zu 
werfen und ſich für deren Zustände vor achtzehn bis neunzehn 
Jahrhunderten eine aparte Brille zu ſchleifen“ ſoll nach Anſicht der 
Staatsanwaltſchaft eine Verleugnung und Verhöhnung des chriſt⸗ 
lichen Dogma's von der Göttlichkeit Chriſti enthalten ſein; in der 
dritten Stelle wird die Gottesidee im Judenthum als ein Produkt 
des ſpekulativen Verſtandes, als eine bewußte Erfindung bezeichnet; 
in der vierten endlich wird der „hiſtoriſche Chriſtus“ in das Reich 
der Sage verwieſen. Der erſte Gerichtshof ſprach den Angeklagten 
frei, indem er annahm, daß der Artikel eine aus perſönlicher An⸗ 
ſchauung hervorgegangene philoſophiſche Abhandlung ſei, daß der 
Verfaſſer dabei dem poſttiven Glauben gegenüber eine durchweg 
verneinende Stellung eingenommen, daß ihm aber, obgleich die 
Darſtellungsweiſe nicht überall zu billigen ſei, die Abſicht nicht 
beigelegt werden könne, daß er Gott habe läſtern oder Gegenſtände 
religiöſer Verehrung habe verſpotten oder dem Haſſe oder der 
Verachtung ausſetzen wollen. In zweiter Inſtanz ließ der Staats⸗ 
anwalt die Berfelgung der vierten Stelle fallen; das Urtheil des 
Kammergerichts lautete auf Beſtätigung der Freiſprechung. 

In einem Prozeſſe gegen einen Berichterſtatter der „Gerichts⸗ 
Ztg.“ wegen Mittheilung eines Artikels, der als ſtrafbar erkannt 
und Beranlaſſung der Verurteilung des Verfaſſers geworden war, 
erkannte die 4. Abth. des Kriminalgerichts freiſprechend, weil dem 
Angeklagten die Abſicht nicht erwieſen jet, daß er durch Aufnahme 
des vollſtändigen Artikels in feinen Bericht daſſelbe Vergehen habe 
ausüben wollen, welches dem urſprünglichen Autor zur Laſt ge⸗ 
legt war. : 

Endlich wurde am Sonnabend noch der Prozeß gegen die 
Brüder Anton und Franz Tomatſchek und den Wundarzt Kunze 
zu Ende geführt. Der Gerichtshof verkündigte das Erkenntniß da⸗ 
hin, daß alle drei Angeklagten der Fälſchung öffentlicher Urkunden 


und des Betruges ſchuldig und mit Zjähriger Strafarbeit und 
15,333 Thlr. 10 Sgr. Geldbuße, welcher für die Gebrüder To⸗ 
matſchek je 5jährige, für Kunze jährige Strafarbeit unterzuord⸗ 
nen, zu belegen, Kunze ferner ſeiner Praxis als Wundarzt J. Klaſſe 
ſowie aller öffentlichen Aemter für immer für verluſtig zu erklären, 
Franz Tomatſchek nach ausgeſtandener Strafe des Landes zu ver⸗ 
weiſen und Anton Tomatſchek ſowie Kunze auf 8 Jahr unter 
Polizeiaufſicht zu ftellen. 

Schlefien. Unter den katholiſchen Einwohnern Bres⸗ 
laus zirkuliren Petitionen, welche an den König gerichtet ſind und 
unter Hinweis auf die neueſten Maßnahmen, namentlich das „Je⸗ 
ſuitenedikt“ vom 16. Juli den „verfaſſungsmäßig“ wie „landesge⸗ 

\ re zugeſicherten Schutz in der „ungehindert freien Religions⸗ 
übung der Katholiken im Königreiche Preußen“ anrufen. Im We⸗ 
ſentlichen ſtimmen dieſe Petitionen mit dem Juhalte derer überein, 
welche in Paderborn und Münſter in gleicher Abſicht gefertigt wer⸗ 
den. Dieſen Petitionsſturm der Katholiken ſoll noch eine Denk⸗ 
ſchrift verſtärken, welche der Kardinalfürſtbiſchof von Breslau für 
den König verfaßt und demſelben nunmehr zu überreichen die Ab⸗ 
ſicht haben ſoll. Dem Vernehmen nach ſoll es zwiſchen dem Kir⸗ 

enfürſten und dem Miniſter des Innern und des Kultus zu einem 
eben ſo bedeutenden als bedeutſamen Konflikt gekommen ſein, deſſen 
Beilegung durch jene Denkſchrift verſucht wird. — Der Prediger 
der chriſtkatholiſchen Gemeinde in Neumarkt, Bitterling, iſt wegen 
„unbefugter Ausübung von Amtshandlungen“, nemlich wegen Voll⸗ 
ziehung einer Konfirmation und Austheilung des h. Abendmahls 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. 

Bremen. Die Kriminalunterſuchung wegen der bei einer 
Landpartie nach einem nahen oldenburgiſchen Dorfe gehaltenen 
politiſchen Reden ſchwebt noch immer; dem hieſigen Schuhmacher 
M., welcher nach der Ausſage von Zeugen vornehmlich aufregend 
geſprochen haben ſoll, dies aber in Abrede ſtellt, iſt auf ſein An⸗ 
erbieten nachgelaſſen, die von ihm gehaltene Rede ſchriftlich dem 
Gerichte einzureichen. Die wegen dieſer Sache gefänglich Einge⸗ 
zogenen befinden ſich noch immer in Haft. 

Darmftadt. Der Weinhändler und Abgeordnete Feigel, 
welcher auf einem neu erbauten Holhſchuppen eine ſchwarzrokh⸗ 
goldene Fahne aufſteckte, iſt deshalb unter Anklage geſtellt wor⸗ 
den. Die Klage lautet: Auffecken von Zeichen, welche geeignet 

ſind, den Geiſt des Aufruhrs zu verbreiten oder den öffentlichen 
Frieden zu ſtören de. ' Ki 2 

Frankfurt a. M. Haynau ift am 3. Sept. hier, auf 
der Rückkehr von Paris, eingetroffen und wird ſich auf einige Zeit 
wieder nach Homburg begeben. 

Baden. Des Elendes der Verbannung müde haben ſich 
zwei an der Revolution betheiligte und zu ſchweren Strafen ver⸗ 
urtheilte Perſonen zur Verbüßung der Haft geſtellt. 

Wien, 5. September. Der Zolleinigungsvertrag mit Parma 
iſt abgeſchlsſſen. Staatsminiſter Baron Ward wird heute aus 
Parma hier erwartet, um ihn zur Vollziehung zu I e 
5 el. Dep. 


Paris, 4. September. Zirkulirende Gerüchle ſprechen von 
einer bevorſtehenden Reorganiſation der höheren Verwaltung, 
von Unterdrückung zweier Miniſterien und von einer Armeever⸗ 
minderung. 2 

Florenz, 2. September. In dem Peozeſſe wider Gnerazzi 
iſt deſſen Reklamation wegen Inkompetenz des Gerichtshofes von 
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dieſem verworfen worden, desgleichen ein Antrag der Vertheidiger, 
die Prozeß verhandlungen bis zu einer Entſcheidung des oberſten 
Gerichtshofes über die Kompetenzfrage zu ſiſttren. Der Prozeß 
wird jetzt unaufgehalten fortgeſetzt. (Tel. Dep.) 
Rom, 2. September. Der ſardiniſche Geſandte. Herr 
von Sambuy, hat Rom aus Anlaß des Schreibens des Staats⸗ 
ſekretärs Antonelli, worin der Erzbiſchof von Chambery wegen 
feiner, dem Ehegeſſtzentwurfe feindlichen Haltung belobt wird, ver⸗ 
laſſen. Die Verhandlungen zwiſchen Rom und Piemont ſchelnen 
überhaupt ganz abgebrochen. (Tel. Dep.) 
E Verantwortlicher Redakteur Feimaun Holbeim in Werlin, 
Bergfeſtung Windmühlesberg⸗ 
Dienſtag: Karyfenſchießen. Kotbuſſer u. Weißbier it vorzüglich. 


Für Auswanderer wichtig! 


Das „Ueberſeeiſche Geſchäfts⸗Comtoir“ befindet ſich 
jetzt zu Berlin, Louiſenplatz Nr. 10“ am neuen Thor, dicht 
an den Bahnhöfen, und erhält man dort die billigſten u. beiten 
Reiſegelegenheiten nach: 

Newyork, Neworleaus, Texas u. ſ. w., 
jo wie unentgeldlich Rath u. Auskunft hinſichtlich Vorbereitung 
und Ausführung der R iſe ze. 


Man merke wohl: C. Sieg & Co., Louiſen platz Nr. 10. 


Die Ankunft meiner 2. Sendung 


wa 2 [7 
Corſikauer Paradiesäpfel, 
webei auch die erwarteten grünen Palmen, zeige ich hiermit meinen 
hieſigen und aus wärtigen Geſchäftsfreunden ergebenſt an. 

Auguſt Heintze, Fi iedrichsſtr. Nr. 199., Krauſenſtr.⸗Ecke. 

Die höchſten Preiſe für getragene Kleidungsſtüge, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt m 
Rofenfeld, Molkenmarkt Nr. 11. 

Ein ordentlicher Burſche, der Laſt hat, Schneizer zu werben, 


kann ſich melden bei Zeitler, Heilige⸗Gei — 


Unterricht für erwachſene Perſonen 
im 
richtigen Schreiben u. Sprechen u. im Stil ze. 
Der Unterricht für Damen iſt Nachmittags für Herren 
Abends. Zu den neuen Curſen erbitte ich gefällige Meldungen 
jetzt. Auch unt rrichte ich einzelne Perſonen und ſelbſt wenn 
man im eifen Alter, und vielleicht auch ganz ohne Vor⸗ 


keuntniſſe fein ſollte, wolle man ſich mit Vertrauen an mich 
auch ferner 


wenden, welches ich, wie ſeit einer Reihe 5 b, Jahren, 
durch Gewiſſenhaftigkeit im Unterrichte und die ſtrengſte Diskretion 


zu ehren weir. * 
„ Hachfe, Lehrer für Erw 
wi Wache e Nr. 4. par fer 
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wird von heute ab ausgegeben. 
wine 


\ So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen ſowie bei den Herren Buchbindern u. Kalenderdiſtribuen⸗ 


ten zu haben: 


Neunter Jahrgang. 
ringsfeld, Franz Hoffmann, Curl v. Holtei. Guſtav 
Mit acht vortrefflichen Stahlſtichen. 8. 15 Bogen. 
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Deutſcher Volks⸗Kalender für 1853. 
Mit Beiträgen von Auguſte Bernhard, Theodor Drobiſch, Ida v. Dü⸗ 
Nieritz, W. Scherenberg, L. Seidler u. A. 


Sgr. Gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 


Gediegener Inhalt bei anerkannt ſchöner Ausſtattung werden dieſem Kalender gewiß die günſtige Aufnahme ſichern, 


1. 
welche bereits ſeinen früheren acht Jahrgängen zu Theil wurde. — 


Breslau, den 29. Auguſt 1852. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann, 


Trewendt & Grauier. 


Dend von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


